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Fruhlings—
und 4

J
8

Sodes-Gedancken
bey ſpat erhaltener Nachricht,

Von dem fruhzeitigen doch ſeligen Abſterben
Des Weyland

Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,
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ErbHerrns auf Dieskau, Lochau und
Brruckdorff,

Als Derſelbe am erſten FruhlingsTage, auf den Palm-Sonntag fallend,
4

War der 20. Martii des 1712ten Jahres,

Zum hochſten Leidweſen ſeines Hauſes,
in dem Fruhling ſeiner Jahre

aus dieſer Welt gieng,

Zur Bezeugung ſeines unterthanigen Reſpects
Gegen das

KGohe Fieslauſche Gauß
als auch innigſten Betrubniß uber den Verluſt

Seines im Leben hochgeſchatzten Patrons,
eiligſt und mit klagender Feder entworffen

J. g. “C. H.
J Neuſtadt Magdeburg, druckts Chriſtian Leberecht Faber, priv. Buchdr.



Feher:
Jn den Jrr-Garten des Todes,

auf den Frunling hoffender Sterblicher.
cklUnglu icher FruhlingsTag!

Welcher
TodtenKraut

an iatt
der Violen,

vor Myrthem
Cypreſſen

aunchieſſen laſet.

cſts moglich

o grauſam erzeigen
daß ſich die gutige Natur

undDie beſten Pflantzen in ihrem Wachsthum,
Die Blumen in oer angenehuuren Bluthe,

Die Roſen in ihrer mnonheit,
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Die Baume in ihret ffnuna

Aſts auch wahrdaß der grunende Zweig eines geſunden Stammes

Hoth Woblalthnrne cerr L

Egl rH 44

Geißler von Dieskau,
an dem 20. Martii des 12r2ten Jahres,

dem erſten, aber hochſt unalucklichen ruhlingsTage,

in der Bluthe ſeines Alters
mitten in dem Fruhling ſeiner zahre,

erſtorben,
und ehe den Winter erreichet

als man die faſt reiffen und den Sommer nahn
Fruchte

einſammlen konnen?
Ach ja leider! mehr denn allzuwahr

daß die vortrefflichiten Pflantzen,
die zarteſten;

und Paradieß Baume
der rauhen ErdLufft ungewohnet ſind.

ce edeler, ie verganglicher.ce
Vielleicht weil die Weit der langen Beſitzung des Alleredelſten

untyurdigg
oderdem allervollkommneſten

in



in dieſer Unvollkommenheit
doch die Vollkommenheit der Daurung

fehlet.
Ein Meiſterſtuck der Natur

benaget der Cod viel cher,

was Zeit und Jahre ausarbeiten muſſen.
Niemahls iſt was geringes beneidet,

ſondern immer das furtrefflichſte.
Was bald in ſeinem Anfange

alle Ruhmswurdige Eigenſchafften beſitzet,
iſt ſeinem Ende ichon nahe.

Die narcke deatur
erſchrickt fur ſich ſelbſt,

wenn ne was aunerordentliches gebildet,An n1—J

und die Matcht der Kraffte und rebensGeiſter
wird durch ihre eigene Starcke geſchwachet.

a
Die allergroſſeſte Hoffnung

wwuird eben darum.
it

ü

weil fie gi großi,
am wenigſten erfu et;

und eine den Hoffenden unertragliche Freude

ſi
ver windet,

ebe ne kommt.
Her HonnungAre

welche der wohlſeelige Herr von Diebkau

von nch geaeben,
aiere nichts,

Sein Verſtand war durchdringend/ ohne Bemuhung:
atrſ gd ban ne inſatbß war.

Seine Gedancken geſchwind, ohne Ubereilung:
Die Kindheit gleichte der Juaend,

Die Jugend war wie das Alter.
Wer ion recht wohl gekant
wuſte doch nicht zu ſagen
ob Tugend inem Adeldder der Adel ſeiner Tuge d

ein groſſer Anſehen machte.
Er woite lieber wie ein FixStern

mit ſeinem eigenen Lichte prangen;
als einem Planeten gleichen,

der mit geborgtem Lichte groß thut.

Jeedochmachte der Glantz des Dieskauſchen Hauſes
ſein Licht noch illuſtrer.

Der Anfana ieines Lebens
muſte in Diesrau ſeyn,

auf daß ihm ſein Stamm. Hauß wie ſzin Geſchlecht
mit



mit des Nahmens Andencken
recht Adeliche Tugend

einfloſſete.

Daher
der *ortaang

im Cloner Bergen
n.

532

als ieinem erwehlten

Muſen-Berge
ſo glucklich ass erwunſcht war:

Das Ende
war in Halle,allwo das Salt der Weißheit

ſeine edeie Seele
bißan den ihm glucklichen

dem Dieskaunhen Hauſe aber
unglucklichen erſten FruhlingsTag

ernehrete;
als weicher ihn

dem Geſichte aller Sterblichen entriß
in die Unſterblichkeit,

aus dem Pflantz Garten irrdiſcher Baume
in das vimmliſche Parabies,
oder daß ich eigentiicher rede,

den unſterblichen Geiſt
4n

aus der zerbrechlicher

und in ſeine vollige r
Alſo nahm er am walmenSonntage

S—heeA

die Palmen in die rechte Hand;
und machte das Ende

ſeines ruhmlich gefuhrten Lebens

recht glorieus.
So gehe denn nun hin

Sterblicher,
unter Weinen und Freuden—

nicht weil Weinen etwas hilfft,
ſondern weil es nichts hilfft,

und du noch nicht da biſt,

wo ER,
iedoch freue dich

in Hoffnung,
weil wir alle dahin gedencken,

wo ExR bereits hinkommen.
Das iſt der ſchonſte Fruhling,

wenn unſre Zeit die Ewigkeit gebiert,
und das Sterben eine Gebuhrt

zum Leben iſt.
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